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Luthers Schrift „An die Ratherren er
Städte deutsches Lands da{fs S1IE christ-
1C Schulen aufrichten und halten
en  44 (1524) ihrer Bedeutun für

die Schleswig--Holsteinische
Kirchenordnung VO  > 15472

Von 1ım Lorentzen

HISTORISCHE UBERBLICK UN RAGEFESTEL

DIie theologischen Neuerungen der sıch ausbreitenden Reformation, die mıt
Luthers großen Schriften VO  5 1520 publık geworden are ertforderten bald
auch Ce11N-€ Umgestaltung des kirc  ıchen Lebens überhaupt die eUue Theo-
logie gegenüber der römischen Kirche etablieren können Liese o  end1g-
eıt Trklärt Luther etwa SC1I1TET ersten Gottesdienstordnung VO  5 1523 „Wıe
wWwWYy® das predigampt nıcht bethun sondern wıdder SC rechten stand
begeren IZuUu brengen 1ST auch nıcht INCYNUNS den o  S dienst au
uheben sondern wıdder rechten schwang tZu bringen”' Seit den frühen
Z  TJahren veröffentlichte uther deshalb zunehmend Schriften denen

sich mıiıt dieser notwendigen Neuordnung der Verhä  1S5S€ befafste en
„Von ordenung ZOTUS diensts 1es Zuerst die Schrift ADa CH1EC chrıstlıche
Versammlun P bnnnl ecun acC habe, alle Lehre beurteilen P b der

auch die Wahl un setzung VO:  5 Pastoren DE die „Kastenordnung
als Satzung für e1INe Gemeindekasse dıie Schrift „An die Ratherren er Städte
deutsches an da{fs S1€e cNArıstlıche Schulen aufrichten un halten sollen”> un
schlieflich muıt der „Deutschen Messe e1INe detailliertere un: ausgereiftere
Gottesdienstordnung Waren die Schriften des Jahres 1523 auf Bıtten der
Leisn1ig entstanden wünschte Luther dennoch die UÜbernahme oder Nachah-
ILULL olcher rdnungen UTE andere Städte un: Territorien WenNn auch nıcht
als Schablone sondern Anpassung die örtlichen egebenheiten 1ele
Städte nahmenZ verbindliche Rıchtlinien Tauf- un! Abendmahlsliturgie,
Armenpflege chulwesen Kultus un! Einstellung VO  5 Pastoren und rugen
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S S Territorialcharakter des Luthertums bei Um bei er zugebilligten Tre1-
eıt kontrollieren können, ob die Reformation ach den Vorstellungen der
Wittenberger gelang, verfaflste Melanc  on 1528 den „Unterricht der Visıtato-
s  ren dem auch Luther un Bugenhagen beteiligt waren.® Johannes Bugenha-
SCHh War es auch, dessen kirchenorganisatorische Bemühungen für die evangeli-
schen Territorien VO gröfßster Bedeutung werden ollten Bald ach selner
chrift „Von dem christlichen Glauben un! rechten Werken”?, rhielt Aufträ-
SC für ausführliche territoriale Kirchenordnungen. Braunschweig Ham-
burg (1529) un! Lübeck erhielten die ersten VO  - ıhm abgefaisten (Irdnun-
SCI, folgten Regelungen 1in Pommern, kandıinavien un! Niedersachsen.! 1)a-
bei lehnten sich die me1lsten lexte das Braunschweiger Muster er erste
Teil befafste sich 1n der ege mi1t Predigt- un! Lehramt, den ufgaben der Pa-
Storen un! Schulen, Bestimmungen Z Wahl un Absetzung, Rangordnung
un verschiedenartigen Amtern der Pastoren. Der zweıte Abschnutt WarTr eiInNne
Kastenordnung, während der dritte die Zeremonien 1m einzelnen behandelte.”

Gegenstand dieser Arbeit Sind 11U  - Zzwel dieser kirchenorganisatorischen
Schriften, die WIT 1m Hinblick auf das chulwesen vorstellen un diskutieren
wollen, nämlich Luthers Schrift ‚An die Ratherren er Städte deutsches an  S
da{fs S1e CNrıstlıiıche Schulen aufrichten un halten sollen“ (1524)' un! die chul-
bestimmungen der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung, die Bugenhagen
15472 für den dänıiıschen Kön1g Christian 111 redisrerte”. An beiden Jlexten äfst
sıch das Bildungsverständnis der Reformatıion sehr eutliic nachvollziehen; be-
sonders werden WIT aber der rage ach der edeutung VO  5 Luthers chul-
chrift für dıie Bestimmungen der Kirchenordnung nachgehen.

A INFUHRUNG LUTHERS CHULSCq<HRIS

Hıstorischer Hıntergrund
1524 War für Luther eın Krisenjahr. Seit den Wittenberger Unruhen VO:  > 1522

die ihn bewegt hatten, VO der artburg ach Wıttenberg zurückzukehren, WarTr

für ihn klar geworden, da{fs die Reformation, die Urc ihn ausgelöste EWEe-
SUNgS, auch erhebliche zerstörende Elemente barg. e1le der Reformation egan-
He sich verselbständigen un Züge anzunehmen, die Luther nıcht gewollt,
geschweige denn gea hatte, Ja, die seinen Vorstellungen entgegenlie-
fen. Strömungen w1e die der (von ihm genannten) Schwarmgeister, die ikono-
klastische TIumulte anstrengten un:! selbst die edeutung der Schrift zurück-
stellten, weıl 5 ihnen primär auf das ırken des (Gelstes ankam, gten der
Glaubwürdigkeit der Reformation beträchtlichen Schaden Nur wen1g spater,
1525 sollte der sich bereits ankündigende Bauernkrieg die Ideale der Reformati-

In och gewalttätigerem Matfse pervertieren.
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Luthers kritische Posıtion ın der Bıldungsfrage
Aus dreierlei Ursachen War es se1lıt 1522 hnlıch ungeahnt einem jJähen Ver-

fall klassischer Bildung gekommen'“.
{ dıie VO den Wittenbergern Ja durchaus gewollte Auflösung VOo Kloöstern

und Stiften brachte auch den Wegfall der Lateinschulen als deren Einrichtungen
mıiı1t sich.>

Besonders die Schwarmer verachteten die klassische Biıldung un! meınten,
ZU Verständnis der Schrift genuge die deutsche Sprache; 1el wichtiger SE1 das
irken des (zeistes:!® €e1 berieten S1€e sich gerade auf Luther un! auf sSeINE
deutsche Bibelübersetzung. Uurc ihren FEinflufs etwa die Stadtschule ın
Wittenberg oder die UnıLuversıität ıIn Erfurt niedergegangen. ‘

Bedingt W die Entdeckungen un! Erfindungen der eginnenden Neu-
zeıt hatte sich eın utilıtarıstisch gepragter Zeıtgeist herausgebildet, eın nüchter-
NCS, vorwärtsstrebendes, auf Nutzen un! Gewinn ausgerichtetes Denken Miıt
dem Erstarken VO Kaufleuten un! Ndwerkern kam auch der Spruch auf:
”r  elehrte sSind Verkehrte“®

Während 1U diese letzte Erscheinung ihre Wurzeln HAILZ woanders hat, sind
Jjene unmıittelbar VO  = der Reformation beeinflufßfst, un! m17 Luther sıch
den Vorwurtf verteidigen, den Biıldungsverfall selbst verschuldet en Er
entlastet sıch, indem die alten Schulen als Teufelswerk klar V (3  > sSe1lNer eıgenen
Bildungsidee unterscheidet: Man habe ıIn den Klosterschulen doch nıchts gelernt
als „Nur ese] OTZ un: OC werden  A un! es habe sich herausgestellt, „wı1e
SOLIC uncC  istlıch un! L1UT auff den aucCc gericht SCYHT Der Teufel habe
dıie Lateinschulen eingerichtet, die Jugend unter Kontrolle halten und S1€E

verderben; „Nu aber siıhet das 1Sse stricke durchs (Gottis WOTtT verraten
werden tferet auff die ander seytten un! 111 Sal nıchts lassen lernen4471

Nunmehr SANZ auf Bildung verzichten, sSe1 aber och schlimmer: 49a werden
teglich kinder SCPOIN un! wachsen bey unser un 1st leyder nıemand
der sich des jJungen volcks ETINE un! regıre | ıe klöster un! sSHiff-
te solltens thun aber sie| sind nur iınderiesser un! verderber.

Nachdem also sowochl das Bildungsverständnis der alten Lateinschulen als
auch den Totalverzicht auf Bildung falsıfiziert hat, begegnet Luther jetzt auch
der bildungsfeindlichen Haltung der Schwärmer mıiıt seinem Beharren auf die
Unabdingbarkeıt klassischer Studien Es genuge eben nıcht LLUT Deutsch ZU

Verständnis des Evangeliums; ZWaTL habe eın einfacher rediger, der die Spra-
chen nıcht beherrsche, 5 1e] heller sprüch un! LEeXT durchs dolmetschen das

Christum verstehen leren un! heyligliıch en un andern predigen kan
ber die schrifft UÜS zulegen und ZU handeln fur sıch hyn und sfreytten vidder dıe
yrrıgen einfürer der schrıifft ist geringe das lesset sıch sprachen nıcht
thun “ Nur der direkte Zugriff auf das Evangelıum gebe eın klares un 1 -

fälschtes Bild ab; un 13111 deshalb, rklärt Luther, sSEe1 ihm selbst möglıch g-
sich die Römische Kirche durchzusetzen“, SanzZ 1MmM Gegensatz

den Waldensern „Denn ob S1Ee gleiıch recht ereten mMUSSen S1e doch Sar offt
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des rechten [EeXTS feylen un auch ungerus un ungeschickt bleyben echten
fur den glauben wıdder den yrthum.  425

50 scharf Luther 1er den Verzicht auf klassısche Bildung verurteilt, sehr
verwehrt er siıch auch das Bildungsideal der Scholastık e och Er
grenzt sıch eutlic das humanıistische Verständnis VO et-
Se1IN ab, wenngleic CT dessen Formen übernimmt.

WeC der scholastischen Bildung, Luther, SE1 eS5 eben nıicht SCWESECNH, Urc
eın objektives Verständnis des Evangeliums besser in der Welt bestehen kÖön-
en 1elmenNnr hätten sich dıe /Sophisten: darauf beschränkt, „ das I1a die
SCNr1 hat wöoöllen lernen UTrC der veier auslegen un! 1el bücher un! glossen
lesen. Man SO siıch a1ıır auf die sprachen geben haben . ” |DITS scholastischen
Schulen hätten die klassischen Studien also IUr als klerikalen Selbstzweck be-
oriffen, als ıttel ST theologischen Diskussion, STa mıiıt der Sprachen
„mit halber Ja schier alle erbeyt ® das Evangelium A durchschauen.

DIie deutliche e  ung einer 1Ur auf den Klerus beschränkten Bildung, die
heftige Polemik die /sopkhisten”, die Ausrichtung des Bildungsbegriffs
auf den Nutzen In der Welt, das begeıisterte Eıntreten für das studium trılingue
un! die orge den Weiterbestand der Schulen überhaupt wurde auch ONn

den Humanısten geteilt. Ihr Bildungsideal begrüßt Luther als willkommene
Strömung, als eine Gelegenheit, die I1a  E nıicht tatenlos verstreichen lassen duür-
fe (;zott habe eın „recht gülden ]ar29 auff gericht”, das Deutschland diese „feyn-
sten gelertisten jJunge gesellen un! mıiıt sprachen un! er kunst g-
zıiert  AA gebrac habe Im Unterschie ihnen g]aubte Luther jedoch nıcht, dıie
„Veredelung”“ eINES Volkes 1ın der Welt erwachse unmittelbar au der Kenntnıis
der Antike oder aus eIwWwas wWwWI1e Allgemeinbildung, sondern LLUT Uurc das
rechte Verständnis des Evangeliums WarTr es selner Ansıcht ach möglıch, in der
Welt als edle, gute Menschen en Formen un! etihNnoden des Humanısmus
werden also übernommen un: gefördert, aber 5AIZ LE  o definiert.®

50 ZSTeNZ siıch Luthers Bildungsbegriff also TEe1 verschlıedene Zeıtströ-
INUNSECNHN ab egen totale €  ung un Nıedergang VOomn Schulbildung eiINer-
se1ts, das weltfremde ea der Scholastık anderseıits und, verbessernd a
erdings, drittens die Auffassung des Humanısmus, indem ihr unter

Beibehaltung VO  aD orm un! Methode e1INeEe eue zuschreibt.®

Luthers konstruktiver Begriff VO chulwesen

DIie naheliegende rage ist also: Wıe stellt sich Luther annn konstruktiv die (Ir-
ganısatıon des Bildungswesens VOT, WEl alle diese Posiıtionen falsıfiziert sind?

d. Nun, Sind Ja gerade die Ratsherren und Bürgermeister der Städte, die
Luther anspricht, un denen eine Verbesserung der Lage SE Pflicht macht
War ennt er zuerst die Aufgabe der Eltern, für die Erziehung iıhrer er

SOTgeNn un meınt, gebe keine un  eI die schlimmere Strafe verdiene, als
die, die Jugend vernachlässigen; aber dann rag geschickt: „Ja sprichstu



solchs es ist den Iltern gesagt Was gehe das dıie radherrn un! oberkeyt
an? Ist recht geredt Ja WI1e WE dıie Iltern aber solchs nıcht thun? WEeTr SO
enn thun? SO TuUum ach bleyben un! die er verseume werden? Wo
111 sich da die oberkeyt und Rad entschuldigen das yhnen solchs nıicht SO
sepuren un! 1MmM einzelnen d welcher Ursachen halber die El-
tern oft nıcht für die Erziehung SOTSCN können. Darüberhinaus sieht ın Verte1-
digung, Häuserbau un! Abwehr VOINl Überschwemmungen die ufgaben der
städtischen Obrigkeit längst nıcht erschöpft, sondern bewertet Bildung als den
(Garant SCHAIeC  1ın für eın vernünftiges, lebendiges Zusammenleben: Gerade
„das 1st eiıner stad bestes un er reichest gedeyen hey]l un krafft das S1€e
1el feiner gelerter vernünfftiger erbar wol SCZOSCHEI burger hatt”> Und
zuletzt bietet eine ule, die unter U{IS1IC der städtıschen Obrigkeit steht, auch
1e] eher die Möglıichkeıit, eın VO der römischen Kirche unabhängıges hulwe-
S7111 aufzubauen.“

Wenn Luther deshalb die Schaffung christlicher Schulen ordert, betont
doch, da{fs S1€e nıcht abermals blo(ds FA Heranbildun eiıner geıistlichen 1te die-

11IE  z sollen”: Selbst ohne Bezugnahme auf geistliche Berutfsziele „WeTI«e doch al-
leyn 1S€e ursach SNUSSaAM die er besten chulen eyde fur en un!
meydlin en Oortten auff richten das die we auch yhren We  1chen
stand eusserlich halten doch bedartff feiner geschickter un! frawen

Das die IL1EINET wol regırn künden and un! leutt Die frawen wol zıhen un
hallten künden aus kinder un:! gesinde ”® Nur die besten Schüler, den „AUS-
bun: könnte; vielleicht Lehrern der redigern ausbi  en 39 Die sechs
re spater erschienene „Predigt, da{fs I1a  z Kınder ZUuUr Schule halten solle*20 legt
allerdings 1e] größeren Nachdruck auf die Heranbildung einer Führungs-
schicht Auf dieses Prinzıp der Erhaltung weltlichen Kegiments als Bildungsziel
werden WITF 1mM Zusammenhang muıt der Schleswig-Holsteinischen Kirchenord-
HNUuNng och sprechen kommen.“
( Was die Finanziıerung Schulen betrifft, appelhert Luther eindring-

ich sowohl die Stadtverwaltungen selbst als auch dıie Bürger: Für Verte1l-
digung, Verkehr, Dammbau us wuürden jJährlıch grofße Summen ausgegeben,
nıicht aber für die „dürfftige arINeEe jugent?, indem jedenfalls eın der Zzwel Leh-
1T bezahlt würden. Anderseıts MUSSE jeder Bürger bedenken, da{fs nunmehr
VO Abgaben für „a  as I11EeSSETN vigilien stifften testament Jartagen
bettel münchen bruderschafften walffarten un Was das geschwürms mehr
ist befreit SE1 un! fortan jedenfalls eınen Teil davon für den utfbau VO Schu-
len spenden SO DIe Neueinrichtung olcher öffentlichen ufgaben (wıe auch
die Einsetzung Pastoren) brachte aber die Notwendigkeit muıt sıch, die
samten finanziellen Verhä  1SSe der Pfarrgemeinde und die künftige Verwen-
dung VO Klostergeldern LE  n regeln. Dıes geschah urc die chaffung eINes
„SCMEYNEN kastens”, aus dem diese bezahlt werden konnten.“*

Luther versaum auch nıcht, sich ber die nhalte der Schulen (3°
danken machen, sollen siıch diese doch VO den alten „teuffels schulen“*
eutlic bheben Indgm die Schüler „hören die geschichte un! sprüche er
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we WI1Ie e diser stad disem reich disem Fürsten disem aD} disem
weybe SaANSCH were”, könnten S1e enun Tiefen der Welt betrachten un! be-
oreifen, sich darüber eın Urteil bilden un! SC  1e  iıch imstande se1n, verständ1g
un! klug unterscheiden, „Wass ZU suchen un! meyden WeTrTe yn dissem
eusserlichen en un andern auch darnach radten un! reSirn .

Verblüffend ist Nnu  J w1e Luther die ethoden dieser Bildung ansetzt, 1N-
dem nämlich der Jugend mıiıt einem SaAMZ Verständnis begegnet: „Wey]l
denn das junge VOIC INUS lecken un! springener yhe W ads chaffenen

da eS lust yHnen hat un! yhım arynn nıcht wehren 15 auch nıcht gut
WeTe das I1ans es were warumb SO INa  3 denn yhım nıicht solche chulen
zurichten und solche kunst fürlegen? “ Der Gedanke, die Bildungspraxis den
Bedürfnissen der Schüler ANZUPDASSCHL, ist 1in der Tlat etwas och nıe Dagewese-
1E}  N Damiuit erteilt Luther dem „fegefewr” der alten Schulen, iın denen INnan

Uurc. S! 1e| steupen zıttern angst un jJamer” tatsäc  IC nıchts gelernt
habe, eine Küge un: versichert zugleich, Kinder ernten 1e] eher A lust un!
spirel . Wenn ß selbst Kinder hätte, S Luther, würde ihnen ber Sprach:- un
Geschichtsunterricht hinaus 2auCh sıngen un die mMusıca mıiıt der gantzen
thematica”“ beibringen.”

/Zuletzt wirbt Luther für die Einrichtung VOIINl Bibliotheken Gerade die
orofßen Städte hätten ittel CHNUS, „ Eutte lıbrareyen er bücher heuser“”
Schaifitfen €e1 kommt s ıihm nıcht vorrangıg auf dıieZa sondern vielmehr
auf die Auswahl der er arı 1C Sentenzenkommentare, Grammatiken
oder philosophische un:! theologische Abhandlungen ollten das (GTrOS der
Bücher ausmachen, sondern eın SaANZ estimmter Kanon WITKI1ICc Tauc  arer
Liıteratur>:

DIie iın den klassischen un möglichst vielen welıteren Sprachen;
gute Auslegungen +und die Elltisten”;
Dichter un! Redner, die Z Sprachenlernen dienen;

® Bücher Aus den freien Künsten un! den anderen Wissenschaften;
Sablı ausgewählte Rechts- un Medizinbücher;

A Chroniken un! Geschichtsbücher
Nur e1INe solche Auswahl verhindere, da{fs WITr „wIl1e vorhyn YINCI lernen

un: doch nıiıchts erlernen“”.

141} INFÜUÜHRUNG DIE CHLESWIG:HOLSTEINISCHE
IRCHENOR VO 15472

Hıstorischer Hintergrund
Christian LLL VO Dänemark atte 159 als Achtzehnjähriger dem Ormser

keichstag beigewohnt un:! ort UuSamnımnıe mıt dem eın Jahr jJüngeren Philipp
VO Hessen, muit dem ıhn se1ıtdem eINe aufrichtige Freundschaft verband, Martın
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Luther gesehen, eın Erlebnis, das das en beider entscheidend pragen sollte.
War hatte schon Christians Vater Friedrich die Einführung lutherischer Pre-
digt gebilligt, aber erst ach seinem Tod un! Christians Keglerungsantritt 1533
1e. die Reformation endgültig EINZUg ıIn Dänemark. 1536 ESCHIO der Reichs-
Lag VO Kopenhagen die Einführung eıner Ilutherischen Staatskirche; die eigent-
liche Durchführung der Reformation SINg also NT  5 der UObrigkeit, Christian
als Inhaber des Kirchenregiments aus S50 wurde auch die Kiırchenordnung VO  >

15472 als eINe persönliche Verfügung des Könı1gs ausgegeben un März
VO RKendsburger Landtag bestätigt. Sie auf verschiedenen äalteren einhei-
mischen kKegelwerken, namentlich den „Haderslebene Artikeln”, die bereits
1528 1 Christian inıtnert un VO  > Johann en un ernar Wiıdensee
abgefafst worden waren, un! auf der „Lateinischen (Irdinanz“ VO  } KLı dem
Jahr der Krönung Christians 11716 Johannes ugenhagen, mıit elıner Vorrede
desselbe Bugenhagen trıtt nıicht als Verfasser der Kiırchenordnung, sondern
als ihr edakteur und unverzichtbarer atgeber auf>, auf dessen Autorität die
Vorrede ausdrücklich hınweist”, während die Inıtlative VO Christian, „ VASE
ennde Landtschop ® ausg1ıng, un! der Entwurtf selbst VO  D VED gelerden
nde Predicanten nde Pastorn® sStammt DIie Kirchenordnung bildete dıe Oll-
endung der Reformation iın Schleswig-Holstein.“

Kurzgefadfster inhaltlıcher 1n  IC

„De Ordeninge YS twefoldich”, heift In der Vorrede, „erstlick allene Va  E

(Oödtliıken NC also VO  D ew1gen Konstanten des kırc  ıchen Lebens, WI1e
W reiner, rechtschaffener rediet, rechter Austeilung des Sakraments, autfe
USW. Ihes es SE1 eINZ1IS un:! alleın göttlic verfügt un! urie nıemals gebro-
chen werden. Der zweıte Teil mach ock ONSeEe Ordeninge genomet werden“”, weil
diese 111e  _ verfügten Bestimmungen durchaus Änderungen unterhegen können,
also alles, „wat |wir| Vd  - Vd  aD der tidt Va  - Steden Van tallen Van

wısen Va  zn stunden Va besökinge der Armen Van erlıker thohopekumpst
Valı sıngen Ceremonien nde andern geordent hebben“
Anschliefsend ist der Kırchenordnung eiInNne andere Aufteilung In sechs eıle,

diesmal ach inhaltlıchen spekten, vorangestellt®.
Te azu gehören Evangelıum, Sakrament un! Katechismus).
Schulen

® Vereinheitlichung der Zeremonien.
Gemeiner Kasten ZUT!T Besoldung der Miıtarbeiter un! Ya Armenfürsorge.
Hierarchie (Bischöfe un röpste).
Zusammenstellung VO „rechtschapenen”“ Büchern

LDiese Reihenfolge wiıird 1mM ext der Kirchenordnung allerdings nicht mehr
eingehalten: DIie eıle . Lere“ un! „Ceremonien” werden nıicht streng vonelınan-
der ZELTENNT, sondern verschmelzen einem ersten Drittel der UOrdnung ber
den Gottesdienst und die Sakramente. Im zweıten Drittel werden In urch-



mischter olge Dienstbedingungen (wıe Einstellung un: Absetzung, Unterhalt
un! Rangfolge) un: die er der Barmherzigkeit für Pastoren un! Bischöfe
geregelt; der letzte Teil bringt als eigenständıigen Anhang „de ere nde ae
Doctoris Johannıs ugenhagen Pameran] vth dem OT'! Gades““; eiInNne be-
sonders muıt der Zukunft des Klosterlebens befafste Urdnung, die ugenhagen
ursprüngliıch für Pommern entwortfen un! mıiıt der „Lateinischen Ordinanz“
veröffentlich hatte” Nnnerna dieser orößeren Abschniuitte verfolgen d1ıe einzel-

Bestimmungen zumelst keine bestimmte Reihenfolge, un! viele Bereiche
des kirc  1ıchen Lebens siınd gleichzeıt1g mehreren tellen der Kirchenord-
HNUNg angesprochen.

DIE LBESTI  4NNS DER IRCHENOR
LIGCKBEZU AUF LUTHERS CHULSCHRIE1I

Unsere Kirchenordnung nthält sehr are Vorstellungen VO künftigen
Schulwesen 1n Schleswig-Holstein®, für derenau un! Inhalt besonders die
Schulbestimmungen aus Melanchthons „Unterricht der Visiıtatoren“ ma{fsgeblich
waren®?. en dem ausführlichen Kapıitel „Van Scholen de kınder leren

ock de Seelen thom Euangelio bereden schal“”® wiırd ın elınNner welteren e1-
lung VO den „VYyif OCOo der Scholen muiıt den Feetien , also bereits VO  aD

einem konkreten ehrplan, diesmal für eINe geplante höhere Schule ın Schles-
WI1g, gesprochen. Ferner ist bereits 1 Abschniutt „Vam Bisschoppe nde Yısıtatı-
en  44 VO der Schaffung dieser Kapitelschule Schleswig dıie ede”? Wır werden
ausgewählte Bestimmungen dieser Trel e1le dergestalt erortern, da{fs WITr jeweils
sofort den Rückbezug auf Luthers Schulschrif: herstellen un uns einen
UÜberblick verschaffen, ob un 1ın welcher Form dıie Vorstellungen Luthers für
uUuLiseTe Kirchenordnung Bedeutung erlangt en

d. Bereı1ts der Kopf des Zuerst genannten Abschnuittes kommt eiıner Essenz hı-
therischer Bildungstheologie gleıich: Unterricht un! Vorbereitung auf das Van-
gelıum erzielen nämlich, da{fs „de kınder tho es fruchten nde andern dö-
genden vpgetagen werden Ock de künste leren mOögen welckere tho vorkla-
rınge GOödtliker SCAFTT nde tho erholdinge wertlikes kKegımentes seher
denstlick SIR Daifs Bildung also MC das rechte Verständnis des vangelı-
g ZUuU Erhaltung weltlichen Regıments beiträgt, War Ja, wWI1e WIT sahen, das
entscheidende Merkmal der lutherischen gegenüber der humanıiıstischen Bil-
dungsauffassung, die davon ausgıng, Bildung wirke dırekt auf das KEdle Im Men-
schen.” erdies bleibt die Kirchenordnung 1er der Iutherischen TIradıtion treu,
weltliche Obrigkeit als eıne VO Cott eingesetzte Urdnung zu verstehen, die

erhalten gelte?; es ist EeLIwa später ebenfalls die Rede VO öffentlichen
Interesse gebildetem chwuchs für geistliche un! weltliche Amter’®. E1
wiırd aber nıcht prımär dıie systematische Ausbildung eiıner 1Tte für Kirche
un Politik gedacht, sondern daran, der SUNZEN Jugend estimmte Fähigkeiten
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nd Kenntnisse vermitteln, unabhängig VO spateren Beruf.” Zunächst
kommt darauf d  J ach Gottes Wort eben; azu dient der Unterricht iın eET-

Ster inıe. Nur besonders begabte Schüler sollen VO Lebensjahr ZUu Stu-
dium auf eine Unıhversıität geschickt werden, WOgegCN Schüler, deren Können
sıch als unzureichend erweıst, bis ihrem A Lebensjahr VO der Schule
LLOININEN werden sollen, un ihnen och eiIne andere Ausbildung ermöglı-
chen.”® Diesen edanken des Aushundes fähiger Führungskräfte hatten WITr schon
be1 Luther gefunden”, aber längst nicht stark betont War wW1e 1er. Neu
ist auch, da{fs 1n der Kirchenordnung auch ber einen möglichen Mifserfolg des
Schulbesuchs konkret nachgedacht wIrd.

DerSC „Van Scholen“ fort muıt der Ermahnung, „dat de öldern
gedencken nde wete moOogen WO S! VOT odt schüldich SYM eie kinder tho
Olcker tucht nde lere tho holden”®, ähnlich, wWwWI1e Luther ın der Schulschrif Bil-
dung als Elternpflicht betont® Darüberhinaus SE1 es Aufgabe der rediger un!
des ischofs, immer wıieder auf die 1  a  Ag dieser Verpflichtung achten.
i hese eindringliche ermahnung scheint tatsäc  a“ sehr notwendig SCWESCH
SE1IN: Die Landbevölkerung schickte ihre Kinder ohl u  S b selten SA Schule,
dafs selbst 1MmM spaten 1 Jahrhundert kursächsische Dortfschulen muiıt wenı1ger als
s1ieben CcCNAulern keine Ausnahme wI1ıe Karant-Nunn feststel in Schles-
wıig-Holstein wird nıcht 1e] anders ausgesehen en

iıne ausführliche Abteilung 1 ersten Drittel ullseTeTr Kirchenordnung ist e1l-
TieT Art Kindergottesdienst gew1idmet, un schon ort soll 75 einer der Schüler
„eine Lectio lesen vth dem nyen Jlestament Jatinısch. ; auch die übrigen L:Q
remonı1en setzen teilweise stillschweigend Lateinkenntnisse der Kinder VOTaus

rst 1mM Paragraphen „Anrıichtinge der Scholen eıner yeweliken er
Flecke** kommt die Kirchenordnung darauf sprechen, da{fs es künftig je-
dem (Ort L11UT och ler- bıs fünfklassige Lateinschulen geben werde. Die aufßer-
dem geplante Kapitelschule 1n Schleswig soll der Vorbereitung auf eın Unıver-
sitätsstudium dienen.”

Bevor WITr deren Inhalte un! etihnoden ausführlich behandeln, MUu aber
zunächst auf die auffällige Bevorzugung der Lateinschulen“®® eingegangen WeTl-

den In der Jlat wird dagegen über Elementarbildung 1LLUT beiläufig un! fast
gleichgültig gesag(T, da{fs deutsche Schulen VO  5 der Obrigkeit unterhalten werden
sollen Verlangt wird VO ihnen LLUTL, da{fs den Kindern neben gewIlssen Kenntnis-
S11 der „anfang eINeEes Godtsaligen leuendes”“ gezeigt werde.“” I ıe sogenannten
‚Winkelschulen”, also prıvat organısıerte Kleinstschulen®, sollen abgeschafft
werden zugunsten eıner zentralen Lateinschule jedem (Drt® War machte
siıch Luther In der Schulschrif: leidenschaftlich stark für lateinischen, griechi-
schen und hebräischen Unterricht”®; u11n das Evangelium unvertälscht en
gänglic machen; aber es Mag nıcht ıIn seınem Sinne SCEWESCHN se1n, dafs jetzt,
w1e GOöbell feststellt, MIM manchen egenden überhaupt eın geordneter chul-
unterricht bestanden hat: 7 WEelnnn etwa solche Behelfsschulen 1mM Enthusiasmus
der reformatorischen Bildungsidee schlichtweg beseitigt wurden. Diese Sıtuati-
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kommt ohne /Zweitel eher der un gleich, „die WYLI den kindern thun
das WYI S1e nıicht zıhen  P#

Luther WarT eben eın ausgesprochener Gegner des deutschen Unterrichts;
verurteilte vielmehr die Ansıicht, die deutsche Sprache Tleine reiche aus;®? un
forderte deshalb ergänzend guten Unterricht iın den biblischen Sprachen. Im (26
gensatz iıhm estimmte Melanc  On, da{fs die Lehrer „dıe kinder allein latey-
nısch leren nıcht deudsch ergrekisc er ebreisch wWwI1e tlıche bisher gethan

die kinder mıt olcher manchfeltickeit beschweren die nicht allein
fruchtbar sondern auch schedlich ist“ i hese Verlagerung hın YAUE ate1inı-
schen Unterricht übernımmt die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung,
raum aber zudem die Möglıchkeit e1ın, 1ın den üuntften Klassen Anfänge VO  >

Griechisch un das hebräische phabe lehren, „ Doch also dat ardorc de
Latinische sprake nıicht VOrsume werde  H9 wWI1e nachdrücklich gemahnt wird.
Wenn iın unNseTeTr Kirchenordnung schliefßlich oroßer Wert darauf gelegt wiırd,
da{fs die Schüler „alle tidt atın reden ”” WenNn das Deutschsprechen ıIn anderen
Schulordnungen verboten un bestraft wird, Ja, eım Spielen un
auf der Straße lateinisch gesprochen werden muds,” mussen WITr uUu11s fragen,
ob solche Bestimmungen überhaupt erfolgreich DIie Realıtät den Schu-
len sah aber ohl anders Au  N Auf dem anı kamen die Kinder selten oder
gerade regelmäfig CHNU$S, das phabe lernen, un die Schulmeister
selbst hatten oft L1LUr spärliche Kenntnisse.” Lateinunterricht konnte unter sSOl-
chen Umständen In der ege. nicht gegeben werden. Karant-Nunn, die die Be-
dingungen Kursachsen SCHAUCT untersucht hat, bringt 1eSs5 auf den urı
AAne reformers IMaVY ave disdained German-language chools but (er-
man-language chools 15 what they ZOTt As far SaXony 15 concerned, German
popular education W as not avaılable because the reformers desired 5 but be-

they COUu not avo1ld gettingn Ihre Feststellung, da{fs Erziehung 1n eut-
scher Sprache für die Landbevölkerung die eINZ1IS mögliche WAäLTrL, wird für
Schleswig-Holstein nicht wenı1ger gelten.

/Z/Zweiımal wird 1ın uNnseTerTr Kirchenordnung konkret ber die Unterrichts-
inhalte, einmal der Lateinschulen allgemein, dann spezlie der chleswiger Kaz
piıtelschule, gesprochen.'” Diese beiden „Lehrpläne‘ sSind sehr ähnlich struktu-
riert; el teilen die Schülerschaft 1ın fünf Klassenstuten en damıt „ein yeder
Sy CIM vorstande nde gelegenheıt ychteswat leren mOge und „dat StEe-
des Öger stıgen eın yder gedyent‘ . Der jeweils Lehrstoff
wiırd immer nachmittags gelesen un! folgenden orgen wıederholt un be-
arbeitet, wobe!i die Schulzeiten für die einzelnen „Hupen: bzw LGa
festgesetzt SINa 1“ Über dıie Lehrmethoden werden WIT och weıter unten

sprechen aben; dieser Stelle wollen WITr die Inhalte 1U SOWeIt ehandeln,
WI1e S1e für die rage ach dem Verhältnis Luthers Schulschrift VO  a Interesse
SINd.

Die Schüler lernen VO Anfang intens1ıv Latain? Buchstabieren un Lesen
werden aus einem Enchıiridion gelehrt, eiıner mıiıt den wichtigsten relig1ösen
Texten!0%®. twas Fortgeschrittene lesen un erklären den [ onat‘* un! den Car
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diese CcChuler sollen nachmuittags bereits SCNT1L  a arbeıten. äglıche Hausauf-
gabe SINd zunächst ZzweIl lateinische okabeln; iın Schleswig können 1m ersten
ALOCO zusätzlich „ytlike versche er spröke darynne gude ere sınt“ Alik-
gegeben werden. Schüler der zweıten Klasse!!® benutzen Melanchthons (sram-
matık!" un! Zzwel für Sprachübungen gyedachte Dialogsammlungen'. Texte wWwWI1e
etwa Äsops Fabeln, der Terenz, Komödien des Plautus un! spater auch C'1Ccero;
Vergil der vıd dienen neben der eigentlichen Lektüre VOT emFTKlaren
der Grammatık un ZU Auswendiglernen."”

Daneben bestimmt festgesetzten Zeıten eın ausgesprochen intens1-
VE Musıkunterricht den Stundenplan, sowochl den allgemeınen Lateinschu-
len als auch der Schleswiger Kapitelschule, In der Schulleitung eigens eın
Kantor mıiıt Gesangstunden un! Chor betraut ıfAndere Fächer sind nıcht VOI-

gesehen; erst 1MmM üunften O0CO kann den Kindern auch eEeIwas Dialektik, etorik
oder Mathematik beigebracht werden, S1e Lateın inzwischen gul beherr-
schen. ulserdem darf annn erstem Griechisch un den hebräischen Buchsta-
ben übergegangen werden.!

Entscheiden für diese Inhalte, klassısche JTexte WI1Ie usı ıst MNU: da{fs S1e
1er nıe für sich selbst stehen, etwa, die Allgemeinbildung oder die Ora
der Schüler A Öördern, sondern ausschliefsli reformatorischen Zwecken H-
e  S In erster Linıe aug Bildung also „tho vorklarınge Gödtlicker SCHhrft He g..
LAa  x wWwI1e auch Luther eiIne klassısche Bildung nıicht ihrer selbst wiıllen, SO
ern 1mM Dienste des Evangeliums ordert Wenn er auch och keine konkreten
„‚ELehrpläne‘ 1mM Sınn hatte, ist sSeIN Bildungsideal 1er doch gahzZ augentfällig.

kın klassıscher ext vermiuttelt aus erster Quelle die fremde Sprache; aber auch
philosophische un! relig1öse Inhalte Ahnlich ist es muıt der usı. die 1M übrı1-
SCH VO  5 Luther ebenso hochgeschätzt wird: „Der Gesangunterricht War eiInNne
Einführung 1n die kirchliche Liturgie un! den Kırchengesang, gleichzeitig aber
auch eine relig1öse Lebensäuferung. er Kirchgang der Schüler un
ihr I[ienst 1MmM Kirchenchor Sind mıiıt der Schule un! ihrem Unterricht ZEe1-

trennlich verbunden.““!!” kın eigener Religionsunterricht, einmal abgesehen VO  5

der A derenn Samstag für die Schleswiger Kapitelschüler, ist also überflüssig,
weıl alle nhalte der Schulbildung entschieden reformatorische /wecke verfol-
gen Hıer wWwI1e bei Luther sind das rechte Verständnis der eılıgen Schrift un eın
gottgefälliges en die eigentlichen Bildungsziele.

@, Damıuıt en WIT UL bereıts en eihoden zugewandt, die hier geü WEel-

den sollen er auffällig intensiıve Musikunterricht ist 75 elIne Methode Z
Erlernen anderer Nhalte, nämlich estimmter Bereiche des kirc  ıchen Lebens;
und das Lesen klassıscher lexte dient ebenfalls eINem höheren Ziel, nämlich
dem Erlernen der lateinischen Sprache. Wıe wiıird Hr  z konkret 1 Unterricht g-
arbeitet?

Die Schüler sollen jeden ext Wort für Wort ach Inhalt un Grammatiık ETi-

klären können!?; dient gleichzelt1g als Lektüre PpCI S  J als eispie für STa
matikalische un! stilistische Konstruktion un! als Memorierstoff!®. on da-
UrCc WarTr eine mehrmalige Bearbeitung des Jlextes unvermeidlich, aber selbst
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„Wen de Böke eın mal vthgehört SC I1lell Va  - nyen wedder anheuen
bet dat wol lesen können//121 tändige Wiıederholung des toffes War also eINe
der Lehrmethoden. .

Großer Wert wird aber auch auf das Schreiben eigener Episteln un! Carmina
„Na eTrfermn vorstande”“ gelegt, die die Kinder ihrem Lehrer abliefern „Item ydt YS
ock eine gude Öumge [Dat INe  5 Comedien spelen lett er etlike nu
Colloquia Brasmy. Jle 1er genannten Praktiken unterscheiden siıch klar VO
blofßen Kegelpauken, das Luther In der Schulschrift als Fegefeuer verurteilt.!**

Die amn stärksten beanspruchte Lehrmethode ıst aber auch In unNseTfer Kirchen-
ordnung das Auswendiglernen geblieben. okabeln, alle Regeln der (Gramma-
tik, Sprüche un! Verse, den Katechismus, Psalmen un! Bibelstellen mulfsten die
Schüler „ Va buten leren”“ un aufsagen können:; viele lexte wurden ihnen azu
lediglich vorgelesen L Wenngleich Scheel hierzu der Ansıcht ıst, die D gelst-
losem Pauken verurteilten Schüler“ hätten TOLZ Hedem jedenfalls ihren
beherrscht un! ihr „ Latem als unverlierbaren Besıtz 1Ns en  44 mıtgenom-
men‘*, g1bt Karant-Nunn edenken, die einseltige Konzentration auf das
Auswendiglernen habe eine echte Alphabetisierung vielmehr verhindert. „Verv 1ke-
1y the SexXton told them what W as ON the 1n front of them, an they
memorized ıt Hence, they dıd NOt learn tO read.“ 127 21 AÄußerungen sSind
wWeTrT, geprüft werden. Luthers Gedanke, „das die kinder muıt lust un!
spie leren kunden”, muiıt diesen etihNnoden verwirklicht 1st, ziehe ich allerdings
ın Zweiftel

och e1n Wort den Personal- und Versorgungsregelungen der Schles-
w1ig-Holsteinischen Kiırchenoradnung. Sie ergeben siıch aus der Notwendigkeıit E1-
LieTuOrganisation für das eue reformatorische Schulsystem. Dazu gehört
die Versorgung der Schulmeister!?® wWI1e deren Finanzlıerung"”, die Hierarchie der
Schleswiger Kapitelschule WI1e die nötıge Qualifikation ihrer Lehrkräfte!®

Selbst ıIn diesen reın organisatorischen Abschnitten finden WIT explizıit uther1-
sche Elemente wieder. Die Grofzügigkeit, mıt der den Schulmeistern ein1gen
Stellen ANSCMESSCHNE Besoldung, Wohnungen oder Altersversorgung VECISDIO-
chen Wird. entspricht nämlich AIZ den Vorstellungen Luthers, WEellnn die
deutschen Ratsherren a  a weder Mühe och Kosten scheuen, eın Sablı
ausgebautes Bildungswesen garantiıeren"”. 1eder einmal hegen allerdings
die ane der Kirchenordnung un die Realität weıt auseinander, ennn dıie 1er
gemachten Zusagen wurden 11UÜT In wenigen Fällen WITrKI1ıc eingelöst.'”

EINE USGESPROCHE
PTE  CH IRCHENOR

Wır haben die Schulbestimmungen der Schleswig-Holsteinischen Kirchenord-
NUung L11UTr 1ın den wichtigsten Punkten auf ihr Verhältnis Luthers Schulschrift
hin untersucht. Obwohl iın der gebotenen Kürze auf viele Details nıicht ausführ-
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iıch ingegangen werden konnte, älst das rgebnis a Deutlichkeit nıchts
wünschen übrig:

(3anz zweifellos sind die Schulbestimmungen unNnseTeTr Kirchenordnung UNMIt-
telbar motiviert VO den bildungstheologischen Vorstellungen Luthers, während
G1E In Zzwel Bereichen wıederum VO Luthers Wünschen abweichen, nämlich
hinsichtlic des Lateinunterrichts un der Lehrmethoden, sich Melanch-
thons Einflufs emerkbar macht Hıngegen darf diese Motivation ÜIrc. Luther
nicht bewertet werden, als habe er In se1iner Schrift dıie Ratsherren bereits
konkret eın Schulsystem entworfen, as VO Bugenhagen HUr gleichsam
übernommen wird. 1e] richtiger un: spektakulärer ist die Tatsache, da{fs 1er
den theologischen Auffassungen Luthers eINe organisatorische un ırchenrechtliche
orm verliehen wird. Für diesen Vorgang, auf den die Etablierung der Reforma-
Hon ıIn höchstem Ma{file angewl1esen WAäTr, Sind die 1er untersuchten Schriften g-
radezu paradigmatisch. i1ne evangelische Kirchenordnung wechselt eben nicht
blo{fs das Personal der die Verfassung eiıner Glaubensgemeinschaft daus, sondern
geht untrennbar einher mıiıt dem gewandelten Verständnis VO  > römmigkeıt
und Glauben „Entscheidend”, der Schleswiger Bischof Knuth, „ist und
bleibt, da{fs 1n ihr die 1e (ottes verkündigt wird.”1>*
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ANM  NGEN

Von ordenung gottis diensts der gemMeVYNeE 15253 AIL,
Vgl Karın BORNKAMM Einleitung, Karın BORNKAMM und Gerhard EBELING
e Martin LLUTHER: Ausgewählte Schriften, Frankfurt Maın [211983,
Kirche, Gottesdienst, Schule),
Martın LUTHER Das CYyYMN COhristliche versamlung odder SCHNECYNE recht und macht
habe alle lere IZU urteylen und lerer tZzu beruffen CYN und abtzusetzen Grund
und ursach aus der schrifft (1528) AL, 4085—416
Ders Ordenung CYNS kastens. KRadschlag w1e die geystlichen gutter
handeln Sind 1523 AIL, 1}36
Ders die Ratherren aller Städte deutsches Lands, da{fs S1€e christliche Schulen
aufrichten und halten sollen (1524) X / 2A2 (1im folgenden: Schulschrift).
Ders Deutsche Messe und UOrdnung (Gottesdiensts XIX,
Vgl Gustav WOLE Quellenkunde der deutschen Reformationsgeschichte, Gotha

I1 Kirchliche Reformationsgeschichte, eıl (1916)
Philipp MELANCHTHON Vnterricht der Vısıtatorn die Ptarhern Kurfur-
stenthum Sachssen (1528) Corp. Ref. XAXVI, 5Sp 49—96
Vgl WOLF 1L, L
Dokumentiert Sind die Kirchenordnungen ın bemerkenswerter Breıte bei mul SEH-
LING (Hg.) Die evangelischen Kirchenordnungen des XM Jahrhunderts, Leipz1ig
S  ' fortgesetzt VO INSTITUT FÜR EVANGELISCHES KIRCHENRECHT DER VANGELLI-
CH KIRCHFE [DD)EUTSCHLAND OTTINGEN, Tübingen

14 Vgl WOLF, IL, { DiIie Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO 1542 verfolgt
allerdings eiınNne andere Gliederung.
Siehe oben Anm
Christlyke Kercken rdeninge de den Fürstendömen Schleswig Holstein
etic schal geholden werdenn, hrsg VO  - Walter (GSÖBELL (SSHKG I/ 3 /
/Zu den Ursachen vel (Itto LBRECHT:!: Einleitung Martın LUTHER: die Rather-
1E  z aller Städte deutsches Lands, da{s S1e christliche Schulen aufrichten un:! halten
sollen (1524), 1n X / 9—11; vgl Friedrich FALK Luthers Schrift dıie Ratsherren
der deutschen Städte und ihre geschichtliche Wirkung auf die deutsche Schule,
Luther-Jahrbuch XIX (1937) 60—65
Vgl hierzu terner Horst SCHIFFLER und olf INKELER Tausend re Schule. ıne
Kulturgeschichte des Lernens ın Bildern, Stuttgart und Zürich 1985, Allerdings
hatte Luther bereits 1520 gefordert, Klöster In Schulen verwandeln, weil dies
ihrem ursprünglichen Zweck entspräche; vgl Martın UTHER An den christlichen
del eutscher Natıon VO des christlichen Standes Besserung (1520) ın VE
439
„ESs soll un1ls uch nicht Nn das ettliche sich des ZEeVSTS rhümen und die schrifft
geringe achten Ettliche uch w1e die brüder Valdenses die sprachen nıicht nützlich
achten”; Schulschrift, Brüder Valdenses: die Waldenser, die die Böhmischen Bruü-
der beeinfluften. Vgl hierzu Martın UTHER: Von Anbeten des Sakraments des
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heiligen Leichnams Christi XL, 431—456; SOWIE Lorenz HEIN Spirituali-
sten und Täufer, Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, (Reformation,
/ 3371 ff
Zum rapiden ückgang der Universitätsstudien vgl die Immatrikulationszahlen
bei Friedrich DPAULSEN Geschichte des gelehrten Unterrichts auf den deutschen
Schulen und Unihversıitäten VO' Ausgang des Miıttelalters bis Z Gegenwart. Miıt
besonderer Rücksicht auf den klassischen Unterricht, Leipzig 311919 Nachdruck
Berlin 1211965, 529f
LBRECHT, 1 / macht über die Herkunft dieser Wendung allerdings keine Angaben
und zıtiert S1e offenbar nıicht Sanz 1m richtigen Zusammenhang. Luther kennt das
Wort ZWar, benutzt eEsS ber anders: „Eıin Jurist, WE nıcht illuminatus ist doctri-
Na chrıistiana; eın Medicus, 111 nıiıcht instructus ist doctrina christiana; derglei-
chen auch eın Poet; heißet eEsS denn recht FEın Jurist, eın böser Christ, iıtem Die (B
lehrten, die Verkehrten.” WA_TRN YY Nr. /030; äahnlich auch in der Predigt VOIN L
zember 1336. ALE TAT
Schulschrift, 31 Ahnlich urteilt Luther ın se1lnNer Adelsschrift: Antänglich hätten die
Klosterschulen bester Absicht gelehrt, „Aber 1U ist nıt mehr dan betten und SIN-
gen drausz wordenn“”, dadfs selbst der Klerus nicht mehr das Evangelium kenne;
Adelsschrift, 461
Schulschrift,

21 Dort,
ort
Oort
Vgl dort, A7£

-  5 Ort Vgl auch FALK, „Die Klarheit über das Wort der Schrift ermöglıcht
die Abweisung der Irrlehre sowohl nach der Seite der papistischen W1e auch
nach der Seite der schwarmgeistigen Irrlehre”‘.

26 Von Luther oft polemisch für die Scholastiker gebraucht; Schulschrift, 41
Dort.
Dort. (n alle erbeyt: Ohne jede Arbeit, mühelos.

Mose 2 /
Schulsc  1ıft, Vgl hierzu Ivar SHEIM Glaube und Erziehung bei Luther. Eın Be1-
trag SE Geschichte des Verhältnisses VO Theologie und Pädagogik, Heidelberg
1961, Z Anm 7 J SOWI1E FALK,

31 er Gedanke, 11UTr durch den Erwerb VO Fähigkeiten, das Ane1ignen VO'  aD Wıssen,
S11 ın Mensch überlebensfähig und VO'  s eiıner Bestie unterschieden, und das Bild
VO der „Veredelung” eiINes Baumes stammen VO:  > Erasmus; vgl SCHIFFLER /  INKE-
LER 19895,
Eine Tatsache, die Scheel tast völlig verkennt, WEeNn In der Schule der Reformati-
ONnszeıt LLUT eınNne humanıistische Neufassung der muittelalterlichen Irıyialschule sieht;
vgl (Itto SCHEEL Luther und die Schule seliner Zeıt, In Luther-Jahrbuch VE

141144 un 15 DIie zentrale Funktion des kEvangeliums wird LUr 164f kurz
angesprochen. Nicht be1 Asheim: War bezeichnet auch Luthers Bildungsprin-
ZIp als „humanistisch reformiertes Mittelalter” (ASHEIM, F5 stellt dann ber die
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Abgrenzung —  3 Humanismus recht deutlich heraus (dort 78f passım und 83)
uch Falk macht diese wichtige Unterscheidung; vgl FALK, Z9) Anm und 76f In
diesem Zusammenhang kommt auch auf Luthers Auswahl guter Bücher zZu

sprechen, auf die WITFr unten eingehen.
Vgl FALK,
Schulschrift, Verseumet: vernachlässigt.

35 Dort, 3 J
Vgl FALK,
Vgl Schulschrift, 4345
Dort, Beyde und sowohl als auch. Künden: könnten.
Vgl dorft;
Martın LUTHER Fine Predigt Martın Luthers, da{fs Kinder ZUT Schule halten
soll, 51/-588

41 Vgl unten, Abs
Schulschrift, Vgl uch unten, Abs
ort. Vigilien: Nächtliche lıturgische Feiern VOT hohen Festen; stiffte: Stiftungen; Jar-
tage Nämlich Todestagen Heiliger; geschwürm: unnutzes Zeug
Die Leisniger „Kastenordnung” VO: 1523 WarTr au  N dieser Erfordernis heraus ent-
standen und späater um Vorbild äahnlicher Bestimmungen geworden. In den Kır-

chenordnungen dagegen WarTr die „gemeıne Kıste"” für die Armen edacht. Vgl
hierzu: SHKO, 181 Anm. 262
Schulschrift, 31
Dort, F3 Luthers besonderer Wertschätzung der „Historien und Geschichten”“
als Lebensbeispiel vgl seINe Vorrede 1Stor1a (‚aleatı! apellae (1538)
383385 Peter EINHOLD, Geschichte der kirchlichen Historiographie,

Schulschrift, Lecken: hüpfen. Yhe jedenfalls.
Beide, dort, Steupen: Prügel.
Dort,
Dort, Luthers äaltester Sohn Johannes sollte erst wel Jahre spater geboren WEeI-

den; der Brief Luthers seıinen vierjJährigen Jungen VO Junı 1530 veranschau-
liıcht das eben Gesagte sehr schön: Br V/ Nr. 1595 Fıne hübsche Übertragung ist
die V ON Johannes SCHILLING, ın der Ausgabe VO: ORNKAMM EBELING, VI Briefe),
Nr. Mathematica: Musık WarTr 1m Mittelalter ine mathematische Disziplın.

51 Schulschrift,
Dort, 51f. In se1iner Adelsschrift hatte Luther In ähnlicher Welse unbrauchbare VOINl

gee1gneten Büchern unterschieden, indem die UOriginaltexte des Aristoteles
anerkannte, aber die daraus abgeleiteten scholastischen Kommentare und FErörte-
rungen scharf ablehnte: „D1ie Theologische bucher must INan auch wen1igern und I1 -

leszen die besten dan viel bucher machen nıt eleret vıl leszen auch nıt SZ,O11-

dern gur ding unnd offt leszenn“”; Adelsschrift, 461
Unklar bleibt, ob die „ältesten“” Auslegungen oder die Kirchenväter gemeınt sSind
Vgl Anm
Vgl Gottfried Ernst OFFMANN DIie Herzogtümer VO' der Landesteilung VO' 1544
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bis ZU Kopenhagener Frieden VO  x 1660U, 1n Geschichte SchlesWig-Holstems, hrsg
VO  . KLOSE, V/ (1972) 4; ZU historischen Hintergrund vgl die Beiträge
VOINl Walter (GGSÖBELL. und Erich OFFMANN in Band (Reformation, 1982 der (jesamt-
ausgabe Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, Off. und 115ff.
DIie lateimnısche Kiırchenordnung VOINl KÖöN1g CO hrıstian {1I1 VO 1537 und die Haders-
ebener Artikel VONMN 1528 sınd abgedruckt HKG I/ (1934) Neuherausgabe
der Haderslebener Artikel VO 1528 (Einführung VO ÖBELL; Neuabdruck muıt
philologischer Untersuchung und Übersetzung 1Ns Hochdeutsche VO Annemarie
HÜBNER) In 1L, (1983/84) 1528 WarT das Jahr, dem Hadersleben als
CO hristians 11 Lehen evangelisch wurde.
Titel der lateinischen Kirchenordnung VO  - 1537/: ORdinatio Ecclesiastica kegnorum
Danıee, et Norweglae et Ducatum /Sleswicensis / Holsatiae et Cel.; hrsg VO' FED-
DERSEN (s Anm 56)
Vgl SHKO, Wie oroisen Wert der Önıg auf die Mitwirkung Bugenhagens Ooder
nottfalls eINEeSs anderen Wıttenberger Reformators legt, ist auch aus seınem Brief
Bugenhagen VOIN Januar 15472 ersehen, 1ın (Jtto MO He LIr. Ohannes BU-
GENHAGENS Briefwechsel, Stettinnund 1910, Nachdruck Hıldesheim
1966, Nr. 101
Vgl SHKO,
SHKO, ede Räte; Landtschop: Landschaft, ach Ständen gegliederter Landtag.

61 Dort,
Vgl Volquart PAULS, Geschichte der Reformation Schleswig-Holstein, 1922,
SHKO, TIwefoldich: zweifaltig, zweierlel Art
Dort, Genömet: genannt,; tallen: Zahlen; WI1SenNn: Vorgehensweise; hohope-
kumpst: „Zu-Haufe-Kunft“”, Iso Versammlung!
Vgl dort,
SHKO. Vth (hier) gemäfßs.
IA ERE ( LATHOLIGCA consentliens ueter1 Ecclesiae ordinatio Caeremoniarum
Ecclesi1is Pomeranılae; Titel z1ıt ach eOrg (GSEISENHOF (HG.) Bugenhaglana. Quellen
ZAT: Lebensgeschichte des Joh Bugenhagen, Leipz1ig (1908) Bi-
bliotheca Bugenhagiana. Bıographie der Druckschriften des Joh Bugenhagen, Nr.
AL Vgl SHKO 257 Anm 364
Weil die lutherische Schule, w1e WITr gesehen haben, hauptsächlich geistliche ufga-
ben vertritt und der Beruf des Lehrers damit eın geistlicher ist, gehört das Schulwe-
Sem eindeutig In den Zuständigkeitsbereich eıner Kırchenordnung; vgl SHEIM,
„Von Schulen”; Unterricht der Viısıtatoren, 90—96; vgl auch SIKO. A
SHKO, 138-158 Bereden: bereiten!

7 Dort, 220236 Vyff: fünf DIie LOca sınd unterschiedliche A also Käume der
Schule und damit auch verschiedene Klassenstuten.
Dort, 21
SHKO, 140 Gades fruchten: Gottesfurcht; Ögenden: ugenden.
Vgl oben, Abs { 1
Vgl Schulsc  ıft,
Vgl SHKO, 140
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Vgl oben, Abs {1 und FALK, 88f
Vgl SHKO, 156
Vgl oben, Abs {1 b und Schulschrift
STiIK©) 140 Wo (hier) da{fs; schüldich 1er 1m Sinne von) verpflichtet; tucht eher
Erziehung als Zucht

81 Vgl Schulschrift, 33
Vgl Susan KARANT-NUNN The Reality of arly Lutheran Education. The Electo-
ral District of SaXoNYy Case Study, 1n Luther-Jahrbuch LVII (1990) 134
SHKO,
Dort, 142158
Vgl dort, 149, Anm. AD
Vgl Walter GÖBELL Einleitung. SHKO (s Anm. 13),
SK 156-158 Leuendes: Lebens. Die Lateinische Ordinanz VO!  > 1537/ verbot deut-
sche un! dänische Schulen OS völlig: „Germanıicıs nım aut anıcıs scholis la-
tinae corrumpuntur”; FEDDERSEN,
Vgl SCHIFFLER / INKELER, 48500
Vgl SHKO, 1472

Vgl Schulschrift, 3264
971 ÖBELL, XM

Schulschrift,
Vgl FALK, KARANT-  UNN, kE irrt hier also.
Unterricht der Visıtatoren,
SHKO. 148 Vgl ort 230)
Dort, 1 äahnlich uch 146 und 148
Vgl 'ALCK,
Vgl KARANT-.  UNN, 135
Dort.

100 Vgl SHKO, 142158 bzw. 220236
101 Die fünf „‚rupen- Haufen, ruppen bzw. Schleswig 1008 (vgl. Anm. 7/1)
102 SIIKO. 147 Vorstande: Verstand; ychteswat: (irgen etwas
103 Dort, 220 Gedyent: Gedeihen, 1er Erfolg.
104 Vgl dort, 1504152
105 Vgl dort,
106 Vaterunser, Gebote, Credo, Taufe, Abendmahl u vgl SI1KG,; 143, Anm. 209
107 Aelius Donatus (um 35() CAr) schrieb die wel wichtigsten Lateingrammatıken

des Miıttelalters, die noch über die Reformation hinaus ın Benutzung
108 C’atonis disticha de moribus, iıne ammlung lateinischer Weıiısheıiten; vgl SHKO,

143-145, Anm 210
109 Vgl dort, 2 2072 Versche: Verse.
110 Vgl dort,
111 Grammatica latına hılıppi Melachthonis (1526) vgl SHKO, 145, Anm Z
2 Petrus Mosellanus: Paedologia; Erasmus: Famıilarıum Colloquiorum ftormulae, vgl

hierzu SHKO, 145, Anm 213
113 Vgl unten und SIMKG). Dort auch welteres den einzelnen Titeln.
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114 Vgl SHKO, Z DE
115 Vgl dort, 23()
116 Vgl dort, 140
ITr HEEL, 153f.
1185 Eiıne Einführung In den Katechismus:; SHKO, 236; vgl dort 237-237b, Anm 34()
119 Vgl SHKO, 144 („van worden tho worde vthdüden”).
120 Vgl dort JTerentius wiırd dort bearbeitet. Vgl dort auch Anm. 216
8! Dort, 144 Vthgehört: /u Ende gehört, ausgelesen; anheuen: beginnen.
372 AÄSHEIM, 75. nennt ınen „typisch humanistischen Kunstgriff, Grammatik durch

das Lesen klassıscher Texte lehren durch Pauken VOINl allerlei ege
Durch eın besseres didaktisches Ausnutzen der Texte haben die Humanisten) das
geistlose Pauken beschränken können.“

123 Beıide SHKO. DD Quinge: Übung; Colloquia Erasmy: vgl oben Anm 112 Zum Er-
lernen ıner Sprache kleine Stücke spielen, 1st übrigens eın erstaunlich moderner
edanke

124 Vgl Schulschrift,
125 Vgl SHKO, 154 Nat gehört Va  _ buten leren”; 144 werden die Bücher eben-

falls 1LUFr „gehört”.
126 SCHEEL, 149
AD „Ane extreme emphasıs memor1ızatıon milıtated agaınst rue lıteracy”; ARANT-

NUNN, 136
128 Vgl STIKO. 150) (Besoldung der Schulmeister WI1e bisher), 16(0) (Unterhalt der

„Kercken Denere”), 154-1586 (angemessene Wohnungen un Besoldung) und 192
(Altersversorgung).

129 Vgl dort, 16(0) (Zahlung des Zehnten) und 186 (notfalls us Kirchenlehen).
130 Vgl dort, 21421585
131 „WOo den etlike gefunden werden den nıcht genoch tho TeTr vnder oldinge SCLHR?

ket vnde de Bisschop er Kerckhere solckes antoge willen e

vnde den andern de der yogent Vorstan gude vnd erlike besoldinge maken vnd
Va  > dem C  MD u  n wat EeIN nödlich”; dort, 150 Antöge: anzeıge. Vgl auch
dort 162 (Rückgabe VON Kirchenland), 1854 (Bau VON Wohnungen) und 192 (Al-
tersversorgung aus Gnade).
„Lieben herrn IL1LUS INa  - erlich viel wenden büchsen WEeHE dem-

und der gleichen unzelichen stucke mehr Warumb Sollt I1a  - nicht viel mehr
doch uch viel wenden die dürfftige TITITE Jugent ]7// Schulschrift,

133 Vgl SHKO, Z Anm. SL: auch 131 Anm DE
134 Hans Christian NUTH (Gottesdienst ZU 450jährigen ubD1ılaum der Schleswig-Hol-

steimischen Kirchenordnung VO: Johannes Bugenhagen, Maärz 19972 1ın der St
Marienkirche, Rendsburg (Predigtmanuskript, Schleswig


